
Grundlage der österreichischen Zentralverwaltung bildete. Lhotsky gedachte 
diese Ordnung — wie aus der Überschrift hervorgeht — in den Mittelpunkt 
des dritten Abschnittes seiner Arbeit zu stellen, der jedoch schon nach wenigen 
Seiten abbricht. 

Obgleich die vorliegende Arbeit nur ein Entwurf und noch dazu ein Frag­
ment ist, weist sie doch schon in dieser Form weitgehend die Vorzüge der ab­
geschlossenen Veröffentlichungen Lhotskys auf: die souveräne Beherrschung 
des Stoffes und die bestechende sprachliche Gestalt. Über der Fülle der darge­
botenen Fakten sind stets die großen Linien der Entwicklung erkennbar. Im­
mer wieder läßt Lhotsky die Quellen selbst ausführlich zu Wort kommen. 
Wenn auch — bedingt durch die länger zurückliegende Abfassungszeit — man­
che Positionen überholt sind (z. B. zum Hussitismus in Böhmen S. 53 f. oder zu 
den Ursachen des Bauernkriegs S. 149 f.), so fällt dies gegenüber der Vielzahl 
origineller Einsichten und Aspekte nicht ins Gewicht und wird durch den Kun­
digen ohne weiteres in Kauf genommen werden. 

Den Hinweisen auf die seit 1956 erschienene Literatur am Schluß hätten sich 
noch die Arbeiten von Hans Puchta, Die habsburgische Herrschaft in Württem­
berg 1520—1534 (Diss. München, Fotodruck, 1967), und Josef Janáček, České 
dějiny. Doba předbělohorská [Böhmische Geschichte. Die vorweißenbergische 
Zeit], Buch I: 1526—1547, Teil I (Prag 1968), anfügen lassen. — Zu korrigie­
ren sind S. 54 Anm. 144, der tschechische Titel des Werkes von Hrejsa (nicht 
Hrejša) und S. 199 Wilhelm Švikovský in Wilhelm Švihovský. 

Erlangen-Nürnberg F r a n z M a c h i l e k 

Antonín Š k ar k a , Fridrich Bridel — Nový a neznámý [F. B — Neu und 
unbekannt]'. Acta Universitatis Carolinae philologica. Monographia XIX. 

Universita Karlova, Prag 1969, 226 S., brosch. Kčs. 20,—. 

Die tschechische Geschichts- und Literaturwissenschaft ist dabei, einen „Kon­
tinent" zu entdecken, nämlich die eigene Barockliteratur und damit jene Epoche, 
die seit der nationalen Wiedererweckung des 19. Jahrhunderts als „temno", als 
„Finsternis" und „Dunkel" ideologisch abgewertet worden ist. So will der Au­
tor der vorliegenden Monographie ohne „konfessionelle oder vulgär-atheistische" 
Vorurteile das Leben und die Wirksamkeit des böhmischen Jesuiten Bridel 
(1619—1680) darstellen und bringt hierzu neue und aufschlußreiche Materia­
lien, unter anderem (S. 25 ff.) die offizielle lateinische Ordensbiographie Bridels 
(Elogium P. Friderici Bridelii, Kuttenbergae in obsequio pestiferorum in Do­
mino defuncti). Seine tschechischen Dichtungen und Schriften stehen naturge­
mäß im Mittelpunkt des Interesses, manifestiert sich doch gerade in ihnen die 
Kontinuität und Weiterentwicklung der tschechischen Sprache auch nach der 
Schlacht auf dem Weißen Berge. Hierzu gehören auch Übersetzungen ins Tsche­
chische, etwa des „Diurnum Divini amoris" des slowakischen Jesuiten Johannes 
Nádasi. 

388 



Mit Recht betont übrigens der Autor, daß man auch Gestalten wie Komen­
ský stärker als bisher im Kontext der Barockliteratur und nicht nur als Päda­
goge behandeln müsse. Die Untersuchung ist als Vorarbeit zu einer biographi­
schen Würdigung gedacht und stellt einen wesentlichen Beitrag zur Geschichte 
des barocken Böhmen dar. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Holm Sundhaussen, Der Einfluß der Herderschen Ideen auf die Nations­
bildung bei den Völkern der Habsburger Monarchie. 

R. Oldenbourg Verlag, München 1973, 191 S. (Buchreihe der Südostdeutschen Historischen 
Kommission 27). 

Herder und die Slawen ist ein Thema, das beinahe unergründlich zu sein 
scheint. Dieses Thema beschränkt sich nicht nur auf die Geschichtsschreibung, 
sondern spielt auch eine bedeutende Rolle in den kulturellen Beziehungen und 
in der Politik zwischen dem deutschen Sprachraum und den Völkern östlich 
davon. 

Die vorliegende Arbeit spürt dem Einfluß des Herderschen Gedankengutes 
bei den nichtdeutschen Völkern des Habsburger Reiches nach. Selbst dieses The­
ma wäre für eine gründliche Untersuchung noch zu weitmaschig, daher be­
schränkt sich der Vf. in seinen Forschungen auf die Rezeption der Herderschen 
Ideen bei den Madjaren, Slowaken, Tschechen und Südslawen. Da es sehr 
schwer ist, selbst hier die Fülle des Quellenmaterials zu erfassen, versucht der 
Vf. durch geschickte Auswahl ein Schema für die Rezeption der Herderschen 
Ideen an einzelnen Beispielen zu erarbeiten. Darüber hinaus bemüht er sich, 
die Rolle der Kulturbeziehungen bei der Nationswerdung zu ergründen. 

Ausgangspunkt für die Darstellung ist eine Beschreibung der kulturellen Be­
ziehungen des deutschsprachigen Raumes zu Südosteuropa seit dem 10. Jahr­
hundert. Hierbei mußte viel gerafft und das Wesentliche markant dargestellt 
werden. Für das Thema besonders wichtig ist die Ausbreitung der deutschen 
Sprache nach Südosteuropa, die unter Joseph IL einen gewissen Höhepunkt er­
reichte. Daneben hebt der Vf. das wachsende Interesse besonders der Gelehrten 
im deutschsprachigen Raum seit dem 18. Jahrhundert hervor. Neben Herder 
waren es Klopstock, Goethe, A. v. Humboldt, Jacob Grimm u. a., die großes 
Interesse für Südosteuropa und seine Vielvölkerwelt zeigten. Von diesen Per­
sönlichkeiten übte Herder ohne Zweifel den nachhaltigsten Einfluß auf Südost­
europa aus. 

Der Vf. wendet sich aber in diesem Zusammenhang gegen eine Überbetonung 
des Herderschen Einflusses bei der Nationswerdung der südosteuropäischen 
Völker. Er kann beweisen, daß Gedankengänge Herders bei den einzelnen Völ­
kern schon bekannt waren, und daß die Nationswerdung größtenteils ein Sich-
selbst-bewußt-werden der einzelnen Völker war. Herder hatte dazu nur zu­
sätzliche Impulse geliefert. 
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